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Liebe Brüder und Schwestern im Herrn Jesus

Gottes Gnade ist in unserem Alltag unverzichtbar, insbesondere in diesen so schwierigen Zeiten, in
denen wir heute leben. Diese Gnade gibt uns Ruhe, Hoffnung und Kraft. Kriege, Naturkatastrophen,
Pandemien, explodierende Preise, all dies wurde von unserem Herrn angekündigt und es geschieht
buchstäblich vor unseren Augen (Lukas 21:9–12).

Schwierige Zeiten prägen einen Menschen, offenbaren seinen Charakter und zeigen, was wirklich
in unserem Inneren steckt. Alle, die Christus folgen, wissen genau, dass wir in seiner Kraft und Stärke
in der Lage sind, alle Widrigkeiten zu bewältigen, die uns jeden Tag dieser irdischen Pilgerreise treffen.
Es ist Jesus, der uns die lebensspendende Energie der Heiligung und Kraft gibt. Er ist derjenige, der
seine Freude, seinen Frieden und den Wunsch, anderen zu helfen, schenkt, und so tun wir auch.

Ein weiteres Jahr geht zu Ende und Gott hat uns, wie Er versprochen hat, alles gegeben, was wir
für unser Leben brauchen. Wir sehen seine Gnade jeden Tag, nicht nur in unserem Leben, sondern
vor allem in diesem Dienst, den wir schon seit so vielen Jahren leisten. Der Tisch ist immer noch
gedeckt und der Kelch ist voll, und obwohl die Bedürfnisse von Jahr zu Jahr größer werden, über-
rascht uns immer wieder die Gnade unseres Herrn.

Er ist derjenige, der eure Herzen so großzügig gegenüber der Hilfe berührt, auf die seine Brüder und
Schwestern warten. Es ist Euch zu verdanken, dass diese Hilfe weiterhin geleistet wird. Mittagessen, Pake-
te, Medikamente, Operationen, Behandlungen, Erholung, alles dank der Großzügigkeit eurer Herzen, für
die wir euch allen, zusammen mit den Nachkommen Abrahams, Isaaks und Jakobs, danken.

Wir danken Euch nicht nur für dieses Jahr, sondern auch für alle vergangenen Jahre Eurer Gebete
und Unterstützung. Möge Gott Euch großzügig belohnen...

Schalom Dienst e.V. in Oświęcim
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dank Gottes Gnade und Treue machten wir
im November eine weitere Reise in die Ukraine.
Wir haben viele Orte besucht und uns mit unse-
ren Lieben getroffen, die dank der Gnade Gottes
und Eurer finanziellen Unterstützung kontinuier-
lich Hilfe erhalten.

Nach der Ankunft in der Stadt Winnyzja fuh-
ren wir schon am nächsten Tag nach Schmeryn-
ka, wo wir unsere liebe Mitarbeiterin Emma be-
suchten. Dann trafen wir uns mit denen, denen
täglich Hilfe geleistet wird.

Liebe Brüder und liebe Schwestern,

Emma und Grażyna

Einer von ihnen war der 73-jährige Dimitrij,
der von seiner 72-jährigen Schwester Fira betreut
wird. Obwohl beide im ähnlichen Alter sind, ist
Dimitrij schwerkrank und braucht oft selbst bei
den einfachsten Lebensaktivitäten Hilfe. Dimitrij
war in der Vergangenheit in der Roten Armee,

wo er einer Welle abscheulichen Antisemitismus
ausgesetzt war, was bis heute weitreichende Fol-
gen in Form seiner Geisteskrankheit hat. Fira hat
auch eine sehr kranke Tochter und ihr Sohn
kämpft an der Front in der Nähe von Awdijiwka.
Angesichts solch großer Probleme, mit denen
unsere Lieben zu kämpfen haben, erzählten wir
ihnen mit großer Demut und Liebe von der
Erlösung im Messias Israels Jeschua, der zuerst
zu seiner geliebten Nation gekommen ist. Wir
bitten Euch, für Dimitrij, Fira und ihre ganze Fa-
milie zu beten, damit sie bald ihre Herzen für den
Messias Israels öffnen.

In Schmerynka besuchten wir auch die 74-jähri-
ge Sofia. Sofia ist in einem sehr ernsten Zustand.

Dimitrij und Fira

Marina und Sofia

Aufgrund des sehr fortgeschrittenen Stadiums der
Krebserkrankung kann sie keine Chemotherapie
mehr bekommen. Lasst uns inständig zu Gott um
sein Eingreifen in diese schwierige Situation be-
ten. Wir bitten Euch, für die Erfüllung des Wil-
lens Gottes und für die Erlösung in Sofias Leben
zu beten. Ich hebe meine Augen auf zu den Ber-
gen. Woher kommt mir Hilfe? Meine Hilfe kommt
vom Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat (Ps.
121:1–2).

Suppenküche
in Schmerynka
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Am Ende unseres Aufenthaltes in Schme-
rynka aßen wir gemeinsam in der Suppenküche
zu Mittag, wo unsere Lieben ein warmes zwe-
igängiges Mittagessen erhalten. Wir hörten viele
Dankesworte für die Hilfe und viele Grüße, die
wir an Euch weiterleiten. Wir bitten Euch, für
Emma und die jüdische Gemeinde in Schmeryn-
ka zu beten, damit sich diese Hilfe weiter entwic-
kelt und gesegnete Früchte zur Ehre Gottes
bringt.

Am nächsten Tag unseres Aufenthaltes waren
wir in Winnyzja, wo wir Ida und Leonid besuch-
ten. Leider verschlechtert sich Leonids Gesun-

Leonid und Ida

dheitszustand und jetzt hat er auch Probleme mit
der Funktion seiner Nieren. Wir bitten Euch, für
die Gesundheit von Leonid zu beten und auch für
Ida, damit der Herr sie mit seiner Kraft bei der
Pflege ihres Mannes unterstützt.

Rita

Wir besuchten auch Rita, die sich dank der
Gebete, Fürsorge und der ihr geleisteten Hilfe,
wohl fühlt. Unser einziger Wunsch, der an den
allmächtigen Gott gerichtet ist, ist die Bitte um
Ritas Erlösung.

Wir freuten uns sehr über den Besuch bei Mi-
chail, der uns trotz seines 83-jährigen Alters und
der schwierigen Erfahrungen im Zusammenhang

Michail

mit dem Holocaust mit großer Freude und Dank-
barkeit empfing. Gemeinsam erinnerten wir uns
an die Zeit, als Michail an einem der Projekte „Er-
holung“ in unserem Land teilnahm. Es war eine
Zeit für ihn, an die er sich mit großer Nostalgie
und Dankbarkeit im Herzen zurückerinnert. Wir
bitten Euch, für Michail zu beten, sodass der gute
Gott ihm in seinem hohen Alter Kraft und Ge-
sundheit schenkt und ihm vor allem seine Gnade
und Barmherzigkeit zur Erlösung erweist.

In Winnyzja besuchten wir auch die 77-jährige
Olga. Olga und ihr Mann dienten in der Roten
Armee und lebten daher in Sowjetrussland. Dort
lebt auch ihre ganze Familie. Nach vielen Jahren
kehrte Olgas Mutter nach Winnyzja zurück. Als
sie sich mit den Jahren immer schlechter fühlte,
bat sie Olga, zu ihr zu kommen und sich um sie
zu kümmern. Nach dem Tod ihrer Mutter blieb
Olga in Winnyzja und arbeitete als Försterin und
als Funktionärin in einer Justizvollzugsanstalt für
Frauen. Sie besaß zeitlebens die russische Staats-
bürgerschaft, was sie jedoch nicht daran hinder-
te, in der Ukraine normal zu arbeiten und zu funk-
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tionieren. Leider machte der Krieg mit Russland
ihr Leben sehr kompliziert, obwohl sie, wie sie
sagte, in den meisten Ämtern oder anderen Insti-
tutionen weder auf Feindseligkeit noch auf Hass
stieß. Das Schmerzlichste für sie ist, dass ihre
Rente, die sie aus Russland erhielt, komplett ge-
sperrt wurde. Aufgrund dieser Situation geriet
Olga in große Armut. Da sie jüdischer Abstam-
mung ist, kann sie zwar auf Ad-hoc-Unterstützung
durch die örtliche jüdische Gemeinde zählen, die-
se reicht jedoch für ihr alltägliches, sehr beschei-
denes Leben nicht aus. Olga hat nur sehr spora-
dischen Kontakt zu ihren Verwandten in Russland,
die keine Möglichkeit haben, ihre Mutter,
Großmutter und Urgroßmutter in Zeiten der Not
zu unterstützen. Olga braucht unsere Gebete und
praktische Hilfe. Vor allem aber braucht sie die
Erlösung im Herrn Jesus Christus.

Wir trafen uns auch mit den 73-jährigen Gali-
na und Michail. Sie haben zwei Kinder, von denen
eines mit seiner Familie in Russland lebt. Der
zweite Sohn lebt in Winnyzja und das ist in ihrer
Situation ein großer Segen für sie. Aufgrund des
anhaltenden Krieges haben sie keinen Kontakt zu
ihrem Sohn und seiner Familie in Russland. Wir

bitten Euch, für Galina und Michail zu beten, da-
mit der Herr in seiner Gnade ihre Herzen für die
Erlösung in Jeschua öffnet.

Im örtlichen Krankenhaus besuchten wir die
72-jährige Raja, der wir seit vielen Jahren helfen.
Raja wurde ins Krankenhaus wegen zahlreicher
Herzprobleme gebracht. Sie war sehr dankbar

Olga

Galina und Michail

Raja

dafür, dass wir sie nicht vergessen haben und für
das Treffen. Sie bittet Euch sehr, für ihre Gesund-
heit zu beten. Wir unsererseits beten auch für
die Erlösung von Raja, ihrem Ehemann Boris und
ihrer Familie. Ach, Herr Herr, siehe, du hast Him-
mel und Erde gemacht durch deine große Kraft und
durch deinen ausgereckten Arm, und es ist kein Ding
vor dir unmöglich (Jeremia 32:17).

Eine wahre Freude und Ergriffenheit war für
uns der Besuch beim 87-jährigen Arkadi. Trotz
der Trauer, die mit dem Tod seiner Frau verbun-
den ist, erlebt Arkadi ungetrübte Freude und Frie-
den, die ihm von Jeschua, seinem Erlöser, ge-
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schenkt werden. Dank Gott geht es Arkadi gut
und der Herr stärkt ihn jeden Tag. Inmitten von
Gesprächen und freudigen Erinnerungen an ge-
meinsame Momente in der Vergangenheit wie-
derholten sich in Arkadis Mund die folgenden
Worte wie ein Refrain: „Mögen eure Kinder nicht
wissen, was Krieg ist.“ Vertrauen wir Arkadi dem
Herrn mit den Worten aus Psalm 71:18 an: Auch
verlass mich nicht, Gott, im Alter, wenn ich grau
werde, bis ich deine Macht verkündige Kindeskin-
dern und deine Kraft allen, die noch kommen sol-
len. Möge der Herr ihn und seine Tochter und Enke-
lin in seinem hohen Alter stärken, damit auch sie
wie er im Messias Israels Jeschua erlöst werden.

Eine wundervolle Erfahrung war für uns  auch,
am Schabbat-Treffen in Winnyzja teilzunehmen.
Es gibt keine größere Freude für uns, als wenn
wir sehen, wie so viele unserer Lieben, für die
Jeschua zum Herrn und Erlöser geworden ist,
gemeinsam seinen Heiligen Namen verehren.

Arkadi

Schabbat-Treffen in Winnyzja

Gottes weiterentwickeln können.
Während unseres Aufenthalts in Winnyzja tra-

fen wir uns mit unseren Lieben in den Sup-
penküchen. Diese Treffen sind immer ein Grund
zur Freude, weil wir davon erzählen können, was
für uns am wichtigsten ist – Israels Messias Je-

mus, die nach dem, was sie erlebt hatten, ein sehr
schwerer Schlag für sie war. Auf der Flucht vor
dem Hass drangen sie tief nach Russland vor, wo

Suppenküche in Winnyzja

Genau bei diesem Treffen feierte Arkadi seinen
87. Geburtstag. Mit großer Freude und Dankbar-
keit gegenüber Gott konnten wir gemeinsam für
ihn beten. Wir sind froh, dass diese zwar nicht
große Gemeinschaft für den Herrn und Messias
Israels Jeschua lebt. Wir vertrauen sie Euren Ge-
beten an, damit sie sich ohne Hindernisse zur Ehre

schua. Alle Personen, die wir in den Sup-
penküchen in Winnyzja getroffen haben, sind tief
bewegt und dankbar für diese Hilfe, die für sie
insbesondere während des andauernden Krieges
äußerst notwendig ist. Viele von ihnen bedank-
ten sich mit Tränen in den Augen für die warme
Mahlzeit, die sie in dieser schwierigen Zeit erhal-
ten. Sie betonten, dass es für sie in Zeiten der
Unsicherheit und der Welle der hohen Preise, die
sie sehr verspüren, eine enorme Hilfe ist und ih-
nen auch etwas geistigen Frieden gibt, dass sich
jemand jeden Tag an sie erinnert und sich um sie
kümmert. Bitte nehmt von allen diesen Personen
die Worte des großen Dankes entgegen.

Am nächsten Tag unseres Aufenthalts fuhren
wir nach Mohyliw-Podilskyj, wo wir uns mit unse-
ren lieben Freunden trafen, deren Arbeit in der
jüdischen Gemeinschaft von Ela koordiniert wird.

In Mohyliw-Podilskyj besuchten wir die 84-
jährige Galina, die die Zeiten des Krieges und des
Holocaust in der Oblast Winnyzja verbrachte. Sie
erinnert sich noch gut an die grausamen Zeiten,
als sie, ihre Großmutter, ihre Mutter und ihre
Schwester sich ständig vor den Deutschen ver-
steckten, die sie wie Beute auf der Jagd verfolg-
ten. Durch Gottes Gnade überlebten sie bis zum
Ende des Krieges. Auch die Nachkriegszeit war
nicht einfach. 1945 brachte der Bruder ihrer
Mutter sie alle nach Lemberg. Dort stießen sie
leider auf eine gewaltige Welle des Antisemitis-
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sie erleichtert aufatmeten. Genau dort diente sie
und ihr Mann in den Reihen der Roten Armee.
Nach dem Tod ihres Mannes kehrte Galina in ihre
Heimatstadt Mohyliw-Podilskyj zurück.

Wir besuchten auch die 64-jährige Anna. In
ihrer Einsamkeit hat sie viele gesundheitliche Pro-
bleme, die auf zwei Tragödien, die sie erlebt hat,
zurückzuführen sind. Die eine ist der Tod ihres
Mannes und die andere das Ertrinken ihrer einzi-
gen Tochter. Obwohl seitdem viele Jahre vergan-
gen sind, kann Anna die Apathie und den
überwältigenden Mangel an geliebten Personen
nicht ganz abschütteln. Wir möchten Euch herz-
lich bitten, für Anna zu beten, damit der Herr
durch seinen Heiligen Geist ihr Herz für die
Erlösung in Jeschua öffnet und ihr in dieser schwie-
rigen Situation seinen Frieden schenkt.

Der von uns besuchte 70-jährige Jewgeni ist
ein sehr kranker Mann. Einer seiner Söhne wohnt
und arbeitet in Kiew, der andere in Mohyliw-Podil-
skyj. Jewgeni arbeitete sein gesamtes Berufsleben
in einer Elektronikfabrik. Trotz seiner langjähri-
gen Berufserfahrung ist seine Rente so besche-
iden, dass sie kaum für den Unterhalt seiner Woh-
nung reicht. Wir sind Gott dankbar, dass Jewgeni
in der Suppenküche Mittagessen erhalten kann.
Er erklärte mit Dankbarkeit, dass es für ihn eine
unschätzbare Hilfe ist. Wir bitten Euch auch, für

Jewgeni zu beten, dass der Herr ihm seine Barm-
herzigkeit und Erlösung zeigt.

Die 77-jährige Ida ist als Pianistin und Musi-
klehrerin eine sehr einfühlsame und empfindsa-
me Person. Obwohl sie im Ruhestand ist, hält sie
immer noch Kontakt zu ihren ehemaligen

Ida

Schülern und hilft Kindern kostenlos dabei, ihre
musikalischen Leidenschaften zu entwickeln. Le-
ider schränken fortschreitende Erkrankungen Ida
und ihre Kontakte zunehmend ein. Ida ist äußerst
dankbar für die Mittagessen, die sie von der Sup-
penküche in Mohyliw-Podilskyj erhält. Wir sind
Gott dankbar, dass Ida ein offenes Herz für die
Erlösung im Messias Jeschua hat. Bringen wir Ida
vor den Gnadenthron Gottes und bitten wir um
ihre Erlösung, Gesundheit und Kraft für den All-
tag.

Galina
Jewgieni
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Frida

Mit großer Sorge schreiben wir Euch über
unsere liebe Mitarbeiterin Frida, die vor einigen
Monaten ihren Mann verloren hat. Frida setzt sich

Grigorij, Jewgienija i

Ina und Sonia

sie mit ihrem Mann und ihren Kindern nach Mo-
hyliw-Podilskyj. Während der Zeit, als Ina in Bar
lebte, schenkte ihr der Herr eine besondere Lie-
be zum jüdischen Volk, dem sie von ganzem Her-
zen dienen will. Ina bekam gerade Besuch von
ihrer Mutter Sonia, die in Bar lebt und die Hilfe
für bedürftige Mitglieder der jüdischen Gemein-
de in dieser Stadt koordiniert. Wir bitten Euch,
für Ina zu beten, dass der Herr ihr die Tür öffnet,
um der jüdischen Gemeinschaft in Mohyliw zu
dienen, und für ihre Mutter Sonia, dass der gute
Gott ihre körperliche und geistige Kraft für den
weiteren fruchtbaren Dienst für die jüdische Ge-
meinde von Bar stärkt.

In Woronowyzja besuchten wir eine Familie:
Jewgenija, Grigorij und ihren Sohn Kola. Sie sind
die wenigen Juden, die in dieser Gegend leben.

Grigorij, Jewgienija und Kola

mit ganzem Herzen dafür ein, den vielen Men-
schen in Not in der jüdischen Gemeinschaft in
Mohyliw zu dienen und ihnen zu helfen. Der
plötzliche Tod ihres geliebten Mannes löste bei
Frida eine verständliche und tiefe Verzweiflung
aus, die sie nicht loswerden kann. Wir bitten Euch,
für Frida zu beten, damit auch sie, wie ihr Mann,
den Messias Jeschua annimmt, der allein ihr Trost
und tiefen Frieden in ihrem Leben schenken kann.
Vertrauen wir auch dem Herrn Ela in ihrer nicht
einfachen Arbeit und ihrem Dienst für die örtli-
che jüdische Gemeinschaft an.

Am Ende unseres Besuchs in Mohyliw-Podils-
kyj besuchten wir Ina, die in Bar geboren und
aufgewachsen ist. Aus finanziellen Gründen zog

Unsere Freundschaft begann vor ein paar Jahren,
als Kolas Gesundheitszustand tragisch war und er
sich auf der Intensivstation eines Krankenhauses
in Winnyzja befand. Nur dank Gottes Gnade,
Euren Gebeten und praktischer finanzieller Hilfe
konnte Kola überleben, und obwohl er sich im-
mer noch in einem langen und anstrengenden
Genesungsprozess befindet, kann er seinen El-
tern, Kindern und seiner Frau, die als eine Unter-
offizierin der Armee beim Stab der Stadt Chmel-
nyzkyj arbeitet, immer noch helfen. Nach diesen
traumatischen Erlebnissen, bei denen das Leben
ihres Sohnes unmittelbar bedroht war, erkrankte
Jewgenija an einem Herzleiden. Leider schritt die
Krankheit unaufhaltsam voran und endete mit
dem Einsetzen von zwei Stents. Dies wurde dank
Eures Gebets und Eurer finanziellen Unterstü-
tzung ermöglicht. Wir senden Euch viel Dankbar-
keit, Segen und Grüße von der ganzen Familie.
Wir bitten Euch, weiterhin für die ganze Familie
zu beten, insbesondere dafür, dass ihre Entschei-
dung, Jeschua als ihren Herrn und Erlöser anzu-
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Pastor Igor mit seiner Frau

nehmen, von Dauer ist und in ihrem täglichen
Leben gute Früchte bringt. Wohl dem, dessen Hil-
fe der Gott Jakobs ist, der seine Hoffnung setzt auf
den HERRN, seinen Gott (Ps 146:5).

In Nemyriw trafen wir uns zuerst mit Pastor
Igor und seiner Frau. Sie sind seit vielen Jahren
unsere lieben Freunde und Mitarbeiter im Herrn.

Sonia

gen Alter unterstützen wird und vor allem, dass
sie diese Welt nicht verlassen wird, ohne Jeschua
als ihren persönlichen Retter zu kennen.

Noch am selben Tag kamen wir in Tultschyn
an, wo wir mit großer Freude die Suppenküche
für die Bedürftigsten der jüdischen Gemeinschaft
dieser Stadt besuchten. Es war unser Wunsch,
weiterhin praktische Hilfe und Fürsorge für die

Suppenküche
in Tultschyn

Die Haltung der Liebe und der praktischen Hilfe
für die wenigen Juden aus Nemyriw berührt unse-
re Herzen und ist für uns eine große Ermutigung
und ein schönes Zeugnis für Juden und Nichtju-
den in dieser Stadt. Pastor Igor und seine Frau
engagieren sich nicht nur im Leben der örtlichen
Baptistenkirche, sondern unterstützen auch ak-
tiv Soldaten, die im Krieg mit Russland kämpfen,
sowohl in geistlicher als auch in physischer Hin-
sicht. Sie kümmern sich auch weiterhin treu um
die Belange der jüdischen Gemeinschaft in Ne-
myriw und kümmern sich um die Gräber der im
Holocaust Ermordeten. Beten wir um Gottes
Kraft und Schutz für sie in ihrem umfangreichen
Dienst. Darum lasst uns freimütig hinzutreten zu
dem Thron der Gnade, auf dass wir Barmherzigkeit
empfangen und Gnade finden und so Hilfe erfahren
zur rechten Zeit (Hebr 4:16).

Zusammen mit Pastor Igor besuchten wir die
89-jährige Sonia, die sich noch an Nemyriw aus
der Vorkriegszeit erinnert, als die jüdische Ge-
meinschaft fast 40 % der Einwohner der Stadt
ausmachte. Leider verschlechtert sich zunehmend
Sonias Gesundheitszustand und sie benötigt im-
mer mehr Pflege und die Einbeziehung Dritter.
Wir sind Gott dankbar, dass wir durch praktische
Hilfe zumindest in geringem Maße dazu beitra-
gen können, ihre dringendsten Bedürfnisse zu
befriedigen. Bitte betet für Sonia, dass der Herr
sie in seiner Treue und Gnade in ihrem schwieri-

Juden von Tultschyn zu leisten und dabei dem
Beispiel unserer lieben Rita zu folgen, die dieses
Jahr zum Herrn ging. Zusammen mit Ritas Sohn
Jura konnten wir uns keinen besseren Weg vor-
stellen, diesen Dienst fortzusetzen, als eine Sup-
penküche für die bedürftigsten Juden in dieser
Gemeinschaft zu schaffen. Dank Gott und Euren
Gebeten und Eurem finanziellen Engagement
wurden die Wünsche unserer Herzen verwirk-
licht.

In Tultschyn besuchten wir einige Personen,
die wir in ihren Nöten unterstützen. Unter die-
sen war die 87-jährige Sara, die allein lebt. Sie
gehört zu einer immer schneller schrumpfenden
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Gruppe von Menschen, die die Schrecken des
Holocaust und des Zweiten Weltkriegs überlebt
haben. Sara ist sehr dankbar für die Möglichkeit,
warmes zweigängiges Mittagessen zu genießen,
da sie aus gesundheitlichen und finanziellen
Gründen nicht in der Lage wäre, solch nahrhafte
Mahlzeiten zuzubereiten. Beten wir für Sara, dass
sie in ihrem fortgeschrittenen Alter den Messias
Jeschua kennenlernen möge.

Wir trafen uns auch mit der 82-jährigen Fania,
die ebenfalls die Zeiten des Holocaust überlebte.
Damals musste sie, wie die meisten Juden aus
Tultschyn, viele Kilometer zum Konzentrationsla-
ger in Pieczora zu Fuß gehen, wo sie nur durch
ein Wunder Hunger, Kälte und verschiedene
 Krankheiten überlebte. Fania grüßt auch mit

Fania

Dankbarkeit und Segen alle von Euch, die in
ihren Gebeten und ihrer praktischen
Unterstützung an sie denken. Wir danken Gott
für die Gelegenheit, mit Fania die gute Nachricht
der Erlösung in Jeschua zu teilen. Unser Gebet
ist, dass Fania ihrem Erlöser ihr Herz öffnet.

Am Ende unseres Aufenthaltes in Tultschyn
besuchten wir die 92-jährige Raja, die ebenso wie
Fania das Konzentrationslager in Pieczora über-

Raja

Bedürftige in der Suppenküche in Tultschyn

Sara

lebte. Dank Gottes Gnade überlebten sie geme-
insam mit ihrer Mutter diese Hölle und kehrten
in ihre Heimatstadt Tultschyn zurück, wo Raja
später eine Familie gründete und als Kranken-
schwester in einem örtlichen Krankenhaus arbei-
tete. Wir sind Gott dankbar, dass Raja trotz der
sie überwältigenden Krankheit immer noch Freu-
de und Frieden im Messias Jeschua hat, dem sie
von ganzem Herzen vertraute. Wir bitten Euch,
für die Stärkung der Gesundheit von Raja zu be-
ten, damit sie mit Gottes Hilfe in ihrem Alltag
normal funktionieren kann.

In Kalyniwka trafen wir uns mit der 79-jähri-
gen Jewgenija. Obwohl sie einsam ist, genießt sie

Jewgienija
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die tägliche Gegenwart des Messias Jeschua, dem
sie ihr Leben anvertraut hat. Mit der Zeit wird
Jewgenija durch die Krankheiten, mit denen sie
zu kämpfen hat, immer eingeschränkter. Doch
trotz dieser Beschwerden ist sie immer noch ein
Zeugnis für uns, dass man dank der Kraft Jeschu-
as unabhängig von der Situation und der mate-
riellen Lage seine Liebe und seinen Frieden für
die Umgebung ausstrahlen kann. Mit Dankbarkeit
gegenüber Gott vertrauen wir Jewgenija Euren
Gebeten an und bitten um Gottes Stärkung, Ver-
sorgung, Gesundheit und Kraft für sie in ihren
Krankheiten und Nöten.

Wir besuchten auch die 79-jährige Raisa, die
aus Scharhorod stammt. Raisa arbeitete ihr gan-

Raisa

zes Leben als Korrektorin und dann bis zu ihrer
Pensionierung als Wirtschaftswissenschaftlerin.
Raisa ist sehr dankbar für all die Hilfe, die sie erhält.
Wie sie selbst erzählte, „spürt sie seit vielen Jah-
ren die Führung Gottes und glaubt fest an den
Einen, der sie führt und beschützt.“ Wir bitten
Euch, für Raisas Gesundheit und dafür zu beten,
dass Jeschua auf täglicher Basis ihr enger Freund
und Retter ist.

In Kalyniwka besuchten wir die 78-jährige Ane-
lija, die in dieser Stadt für die Bereitstellung der
Hilfe für Mitglieder der örtlichen jüdischen Ge-
meinschaft zuständig ist. Ihre Eltern überleb-
ten die deutsche Besatzung in Chmelnyzkyj. Ihr
Großvater war ein Kantor in der örtlichen Syna-
goge, wo er brutal ermordet wurde. Anelija, die
von Kindheit an im Schatten der Tragödie des
Holocaust aufwuchs, deren Auswirkungen ihre

Anelija

unmittelbare und entfernte Familie zu spüren
bekam, übermittelt Euch allen mit großer Dank-
barkeit ihre herzlichsten Grüße und Danksagun-
gen. Für sie und alle, die Eure liebevolle, prakti-
sche Hilfe erreicht, seid ihr ein Zeichen der
Gottesliebe und Fürsorge in diesen für sie schwie-
rigen Zeiten.

Zu guter Letzt besuchten wir die 82-jährige
Ludmila und ihre Tochter Sveta. Vor Jahren ha-

Ludmila

ben wir Sveta bei ihrer Behandlung nach einer
Herzoperation geholfen. Swieta erinnert sich im-
mer noch an diese Hilfe und bedankte sich auch
mit dankbarem Herzen für die aktuelle Hilfe, die
sie erhält. Beten wir für Sveta und ihre ganze Fa-
milie, dass sie im Messias Jeschua erlöst werden.

Wir waren auch in Scharhorod, einst eine
blühende und wohlhabende jüdische Stadt. Lei-
der sind bis heute nur die riesige Synagoge, die
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vom einstigen Glanz der jüdischen Gemeinschaft
dieser Stadt zeugt, und der alte Friedhof auf dem
Berg, in der Nähe des Flusses Murafa, erhalten
geblieben.

Derzeit wohnen in Scharhorod ein paar jüdi-
sche Familien, die unsere Hilfe in Form von Me-
dikamenten und Lebensmittelpaketen erhalten.
In dieser Stadt besuchten wir Bella und Viktor,

Bella und Viktor

die uns seit vielen Jahren dabei helfen, die Hilfe
für Bedürftige in dieser Stadt zu koordinieren. Wir
möchten Euch bitten, für Bella und Viktor zu be-
ten, damit der Herr ihnen Kraft und Beharrlich-
keit  im Messias Israels Jeschua gibt. Lasst uns
besonders für die älteren Menschen beten, die,
wie Bella uns sagte, durch den aktuellen Krieg und
seine Bedrohung gelähmt sind. Beten wir, dass
der Herr selbst sie ermutigt und seinen Frieden
in ihre Herzen gießt. Leider zeigen unsere Be-
obachtungen, dass dies kein Einzelfall ist, wenn
ältere Menschen, insbesondere diejenigen, die
den Holocaust überlebt haben, ständig traumati-
siert sind und um ihr Leben und das ihrer An-
gehörigen fürchten. Deshalb ist die Hilfe, die sie
dank Euch erhalten, wichtiger denn je zuvor.
Wenn ich mich fürchte, so hoffe ich auf dich. Ich
will Gottes Wort rühmen; / auf Gott will ich hoffen
und mich nicht fürchten. Was können mir Menschen
tun? (Psalm 56:4–5).

In Brazlaw trafen wir uns mit Faina, die uns
mit großer Freude und Gastfreundschaft empfing.
Kürzlich ist Fainas Mutter gestorben. Dies ist ein
sehr großer Verlust und eine große Trauer für sie,
denn sie hat keinen ihrer Lieben mehr in der
Nähe, und ihre Mutter war eine besondere Per-
son für sie, jemand, der die Welt der jüdischen
Gemeinschaft von Brazlaw aus der Vorkriegszeit

mit der Gegenwart verband. Dank Fainas Vertrau-
en in Jeschua meistert sie diesen großen Verlust
sehr tapfer. Sie ist Gott dankbar für ihre Kinder,
die, obwohl sie in Israel leben, denken noch an
ihre Mutter. Unsere Freude besteht darin, dass
Fainas Herz trotz der großen Last des Holocaust
und der Last der vergangenen Generation, die sie
tragen musste, von unergründlichem Frieden
erfüllt ist, der die Frucht der Tatsache ist, dass sie
ihr Herz dem Messias Jeschua anvertraut hat. Als
Leiterin der jüdischen Religionsgemeinschaft ist
sie ein großartiges Zeugnis für ihre Mitbrüder und
andere Menschen. Wir möchten Euch bitten, für
Faina zu beten, damit ihr Glaube stärker wird und
sie in Zeiten der Prüfungen und Erfahrungen noch
fester an den Erlöser Jeschua klammert, dem sie
ihr Leben gegeben hat.

Nach unserer Ankunft in Chmilnyk besuchten
wir den 82-jährigen Jewgeni und seine Frau Gali-
na. Während des Krieges wurden beide in den

Faina

Galina und Jewgieni
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Osten der UdSSR evakuiert und kamen nach dem
Krieg in ihre Heimatstadt Chmilnyk, wo Jewgeni
in einer großen Bekleidungsfabrik arbeitete. Dank
Gottes Gnade befinden sich Galina und Jewgeni
in gutem Gesundheitszustand, doch ihr Sohn hat
ernsthafte Sehprobleme. Wir bitten Euch, für die-
se Situation und vor allem für die Erlösung der
gesamten Familie zu beten.

Wir trafen uns auch mit der 76-jährigen Lara
und ihrem 85-jährigen Ehemann David. David
überlebte die Hölle des Holocaust und musste

Lara

nach dem Krieg sein Leben neu aufbauen, leider
ohne seine Lieben, die von den Deutschen er-
mordet wurden. David arbeitete als Pädagoge und
Musiker und Lara war Labortechnikerin im örtli-
chen Sanatorium. Bitte betet für diese Ehe, dass
der Herr ihnen seine Erlösung im Messias Israels
Jeschua erweist.

Die letzte Person, die wir in Chmilnyk besuch-
ten, war die 83-jährige Katia. Auch Katia war vom
tragischen Schicksal des Krieges und des Holo-

Katia

caust betroffen. Als Kind hat sie viel gesehen und
erlebt, aber der gute Gott hat sie im Feuer dieser
grausamen Zeiten nicht sterben lassen. Nach dem
Krieg und nach Abschluss ihres Studiums arbeite-
te Katia als Krankenschwester in der Onkologie-
und Chemotherapie-Abteilung des örtlichen Kran-
kenhauses in Chmilnyk. Einige Monate vor unse-
rem Besuch starb Katias geliebter Ehemann, mit
dem sie über 60 Jahre verbracht hatte. Katia hat
zwei Kinder, die sich im Rahmen ihrer Möglich-
keiten um sie kümmern. Wir bitten Euch, für Ka-
tia zu beten, damit sie in dieser Situation ihr Le-
ben dem Herrn Jesus anvertraut, da nur er sie
trösten und ihr seinen Frieden schenken kann.

Am Ende unseres Aufenthalts in Winnyzja tra-
fen wir uns mit Marina und Sierioza, die die Ar-
beit der Szamasz-Stiftung leiten, die wir vor Jah-

Sierioza und Marina

ren gegründet haben. Bei diesem Treffen waren
auch die Freiwilligen der Stiftung anwesend. Wir
danken Gott für ihre engagierte, hingebende,
multidirektionale Arbeit: in den Suppenküchen,
im medizinischen Projekt, bei der Organisation
von Lebensmittelpaketen, bei der Vorbereitung
wöchentlicher Schabbat-Treffen. Ein wichtiger Teil
ihres Dienstes sind auch individuelle Treffen mit
vielen Menschen, die nicht nur körperliche, son-
dern auch geistige Hilfe benötigen. Ohne ihr En-
gagement wäre unser Dienst in der Ukraine viel
eingeschränkter und unvollständig. In der letzten
schweren und gefährlichen Zeit des Krieges
leisten sie diese Hilfe auch für jüdische
Kriegsflüchtlinge und verwundete Soldaten.

Der Herr hat dafür gesorgt, dass unser Tref-
fen an dem Geburtstag unserer lieben Marina
stattfand. Es war daher eine wunderbare Gele-
genheit, Gott für ihren fruchtbaren Dienst zu dan-
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ken und den Herrn um Kraft und Ausdauer für
sie und für Sierioza in dieser schwierigen Arbeit
zu bitten, in der sie oft die Lasten vieler Men-
schen in Not tragen, die sich mit verschiedenen
Anliegen an sie wenden.

Im Gespräch mit unseren Lieben wurde uns
wieder bewusst, wie wichtig es ist, dafür zu be-
ten, dass der Herr noch mehr willige, ihm treue
Diener anregt, damit sie dort alte und gebrechli-
che Personen besuchen, Zeit mit ihnen verbrin-
gen und ihnen das Wort Gottes lesen. Und Er
sprach zu ihnen: Die Ernte ist groß, der Arbeiter
aber sind wenige. Darum bittet den Herrn der Ern-
te, dass er Arbeiter aussende in seine Ernte (Lukas
10:2). Vertrauen wir in unseren Gebeten dem
Herrn alle Menschen an, die direkt an der Arbeit
der Szamasz-Stiftung beteiligt sind, damit der Herr
ihnen Kraft und Gesundheit schenkt und sie mit
seinem Geist erfüllt, damit sie jeden Tag die Gute
Nachricht von der Erlösung im Messias Israels –
Jeschua teilen können.

Der letzte Ort, den wir während unseres Au-
fenthalts in der Ukraine besuchten, war Schepe-
tiwka, wo wir uns mit großer Freude mit unse-

Roza i Zinow

ren lieben Zinow und Roza trafen. Unsere Freu-
de war noch größer, weil der Herr sie in letzter
Zeit in seiner Gnade durch viele schwierige Mo-
mente in Bezug auf ihre Gesundheit und ihre Fa-
milie geführt hatte, die sie dank Gott überlebten.

In Schepetiwka besuchten wir Raja, für die wir
kürzlich eine Heizungsinstallation in ihrer Woh-
nung finanziert haben. Raja, die allein lebt, ist der-
zeit völlig auf die Hilfe von außen angewiesen.
Nach den früheren Verletzungen, die sie erlitten
hat, hat sie immer noch Angst, das Haus zu ver-
lassen, damit sie unterwegs nicht erneut stürzt.
Raja ist sehr dankbar für all die Hilfe, insbesonde-

Raja

re für die Mittagessen, die ihr nach Hause gebracht
werden. Vertrauen wir sie dem Herrn an, damit
Raja von Jeschua tägliche Stärkung und Gnade fürs
Leben erhält.

Danach gingen wir zum 72-jährigen Alik, der
wenige Wochen vor unserem Besuch den Tod
seiner Frau erlebt hatte. Dies ist eine sehr
schmerzhafte und schwierige Situation für Alik,

Alik
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insbesondere da ihm aufgrund fortschreitender
Diabetes und Arteriosklerose ein Bein amputiert
werden musste. Er hat es nicht einfach, aber dank
der beharrlichen Hilfe von Roza und Zinow wird
Alik mit Grundversorgung und Mittagessen von
der Suppenküche in Schepetiwka versorgt. Bitte
betet für Alik und die Möglichkeit, ihm eine Pro-
these zu finanzieren, sodass er sich problemlos in
seiner Wohnung bewegen könnte. Möge der Herr
selbst sein Herz für die Erlösung im Messias Je-
schua öffnen.

In Schepetiwka besuchten wir auch Marina und
ihren Mann Oleg. Marina hat kürzlich ihre Mut-

Marina und Oleg

ter verloren. Sie kann sich immer noch nicht da-
mit zurechtfinden, dass die Person, die sie so sehr
liebte und um die sie sich in letzter Zeit so sorg-
sam kümmerte, nicht mehr lebt. Lasst uns beten,
dass sowohl Marina als auch ihr Mann in dieser
Situation Jeschua als dem einzigen vertrauen, der
ihnen ewige Erlösung, Frieden und Trost schen-
ken kann.

Wir besuchten auch Raja, die wir bei der Be-
handlung ihrer Leber unterstützt haben, wofür

Raja

sie sehr dankbar ist. Dank Gottes Gnade brachte
die Behandlung die erwarteten Ergebnisse. Aller-
dings erkrankte Rajas Mann sehr schwer an Nie-
renversagen. Wir bitten Euch um Fürbitte für die-
se Situation und darum, dass ihr Ehemann, wie
Raja, dem Herrn Jesus vertrauen wird.

Zum Ende trafen wir uns mit unseren Lieben
zum Mittagessen in der Suppenküche in Schepe-
tiwka. Alle, die diese Hilfe erhalten, haben uns

Suppenküche in Schepetiwka

mit großer Dankbarkeit erzählt, wie sie während
dieses Krieges, der für sie und für uns alle eine
sehr schwierige Zeit ist, die Fürsorge und den
Schutz Gottes sowie Eure Liebe erfahren, die Ihr
ihnen immer wieder durch die praktische Hilfe
zeigt. Bitte nehmt von allen die aufrichtigsten
Dankesworte und Wünsche für Gottes Führung
und Segen für jeden Tag entgegen.

Nach unserer letzten Reise in die Ukraine sind
unsere Herzen mit Freude und Dankbarkeit ge-

genüber unserem Herrn erfüllt, dass wir uns mit
unseren Lieben an so vielen Orten treffen konn-
ten, nicht nur, um ihnen materielle Hilfe zukom-
men zu lassen, sondern vor allem, um das Wort
Gottes mit ihnen zu teilen, das Leben gibt. Es ist
das Wort, das in ihre Herzen gesät wurde. Wir
beten, dass der Same dieses Wortes reiche Frucht
zur Ehre des Königreiches Gottes bringt. Wir

Abschied von Roza und Zinow. Auf dem Bild  von links:
Roza, Peter, Gregor, Sierioza, Zinow und Grazyna
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möchten dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs
erneut Ehre geben, der durch seinen geliebten
Sohn Jeschua seinen Bündnissen treu bleibt und
sein Volk in Not nicht vergisst. Nicht uns, Herr,
nicht uns, / sondern deinem Namen gib Ehre um
deiner Gnade und Treue willen! (Psalm 115:1). Die
Situation in der Ukraine ist geprägt von einem
anhaltenden Krieg und mangelnder Stabilität, was
bei unseren Lieben große Angst, Furcht und Be-
sorgnis auslöst. Dies sehen wir insbesondere bei
älteren Menschen, die den Krieg und den Holo-
caust überlebt haben. Ihre Sorgen und Ängste sind
jetzt noch größer, denn im Alter werden die
Albträume der Vergangenheit immer wieder mit
doppelter Wucht lebendig. Wenn sie sehen, was
in ihrem Land passiert, sind sie voller Uruhe und
Angst um ihre alltägliche Existenz. Am schlimm-
sten ist die Situation bei den Erkrankten, und lei-
der nimmt ihre Zahl zu. Einstmals einfache Medi-
kamente, die sie sich von ihrer bescheidenen
Rente kaufen konnten, sind aufgrund drastischer
Preissteigerungen heute unerschwinglich. Seit
einiger Zeit beobachten wir in unserem Dienst in
der Ukraine ein sehr beunruhigendes Muster: Je
älter, kränker und gebrechlicher die Menschen
sind, denen wir dienen, desto mehr verschlech-
tert sich die wirtschaftliche Lage des Landes, in
dem sie leben. Daher sehen wir, dass die Wei-
terführung und Weiterentwicklung der Projekte,

die wir derzeit realisieren, jetzt mehr denn je er-
forderlich ist.

An der Schwelle dieses neuen Jahres wird uns
erneut bewusst, dass der Herr uns nur durch die
Gnade Gottes und dank Eures treuen und prakti-
schen Engagements in diesem Dienst der Barm-
herzigkeit in der Ukraine immer wieder zeigt, dass
Er sowohl an ihre spirituellen als auch materiel-
len Bedürfnisse denkt, weil Israel weiterhin sein
geliebtes Volk ist. Als wir nach Polen kamen, blie-
ben in unserem Gedächtnis die unzähligen Dan-
kesworte für eure barmherzigen Herzen, Opfer,
Gebete, für alles, dank dessen unsere Lieben, die
in Not sind, besser und in mehr Würde leben
können. Dadurch können wir gemeinsam die
Worte Jesu aus dem Matthäusevangelium erfüllen:
Ich war hungrig, durstig, krank, und ihr habt mir
Essen und Trinken gegeben und ihr habt mich
besucht. Es ist Gott zu verdanken, der seinem
Bund treu bleibt, und dank Euch, euren Gebeten
und Opfern, dass das Werk der Gotteshilfe in der
Ukraine weiterhin fortgesetzt werden kann. Möge
Gott Euch für all das reichlich belohnen! Im Na-
men aller, die Eure voller Gebete und liebevolle
Hilfe erhalten, senden wir Euch unsere aufrich-
tigsten Danksagungen und Grüße, zusammen mit
Segenswünschen.
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